Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
Zu beziehen durch die Austräger und Straßen verkäufer. — 
Bei Poſtbezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr 
vierteljährlich 1.35 DIE — Bezugspreis für Mitglieder des 
Deutſchen Vereins für Lodz u. Unigegend und der ihm körper⸗ 
ſchaftlich angeſchloſſenen Vereine 90 Pf. für das Vierteljahr. 
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5 Jahrgang 


Ein Ehrentag des Lodzer Deutſchtums. 


Beſuch des Herrn Geueralgvuverneurs v. Beſeler. 


In der Geſchichte des Lodzer Deutſchtums wird der 28. Sep⸗ 
tember 1917 als ein beſonderer Tag verzeichnet werden: weilte 
an ihm doch Se. Exzellenz der Herr Generalgouverneur 
v. Beſeler in Lodz und zeichnete den Deutſchen Verein 
und die beiden höheren deutſchen Lehranſtalten 
durch ſeinen Beſuch aus! 

Es bedarf an dieſer Stelle gewiß nicht großer Worte, am 
zu veranſchaulichen, wie dankbar der Herr Generalgouverneur 
begrüßt wurde. In dichten Scharen ſtrömten deutſche Männer 
und Frauen herbei, um den höchſten Beamten des Deutſchen 
Reiches in Polen, der in harter Kriegs⸗ und Notzeit die Geſchicke 
des Landes führt, ihre Verehrung zu beweiſen. Wir vom 
Deutſchen Verein freuen uns der Anerkenung, die in dieſem Be⸗ 
ſuche liegt, natürlich beſonders. Iſt doch eben in dieſen letzten 
Wochen und Monaten beſonders ſchwer für die Erhaltung und 
Stärkung des Deutſchtums in Polen und der zu ſeinem Schutze 
geſchaffenen Einrichtungen gearbeitet worden. 


* + . 


Im Deutſchen Verein wohnte der Herr Generalgouverneur 
einem Vortrag des Herrn Gouvernementspfarrer Lic. Althaus 
bei. Lange vor Beginn der Veranſialtung war der goße Saal 
des Männergeſangvereins polizeilich abgeſperrt, viele Hunderte 
ſtanden auf der Straße und äuchten vergeblich Einlaß. Kurz 
nach acht Uhr abends traf der Herr Generalgouverneur mit zahl⸗ 
reichem Gefolge ein, am Eingangsportal begrüßt von den Herren 
Eichler, Weyrauchund Flierl, die den hohen Gaſt in den 
Vorraum des großen Saales geleiteten, wo er ſich die übrigen Vor⸗ 
ſtandsmitglieder des Deutſchen Vereins und die Vorſtandsab⸗ 
ordnungen aller dem Verein angeſchloſſenen oder ihm nahe⸗ 
ſtehenden Vereinigungen — ſo der Stammgruppe Lodz. der 
Jugendabteilung, der „Deutſchen Gelbithilfe”, der Landwirt⸗ 
ſchaftlichen Bezugs⸗ und Abſatz⸗Geſellſchaft, des Deutſch⸗Evan⸗ 
geliſchen Landesſchulveubandes, des Hilfsvereins der Reichs⸗ 
deutſchen, des Gymnaſial⸗Vereins, des Lyzeal⸗Vereins, des Deut⸗ 
ſchen Lehrervereins und der Chriſtlichen Gewerkſchaft — vor⸗ 
ſtellen ließ. Im Hof und am Treppenaufgang bildeten die Mit⸗ 
glieder der Pfadfindergruppe Spalier. Auf der Bühne waren 
die Geſangchöre der Jugendabteilung des Deutſchen Vereins, 
des Luiſen⸗Lyzeums und des Deutſchen Gymnaſiums aufgeſtellt. 

Die Chöre ſangen im Laufe des Abends unter bewährter 
Leitung je einen Choral, ein Volkslied und ein Vaterlandslied 
und huldigten damit den drei höchſten Gütern des deutſchen 
Volkes: Gott, Volk und Vaterland. 

Nachdem der Herr Generalgouverneur mit Gefolge Platz ge⸗ 
nommen hatte, ergriff der erſte Vorſitzende des Vereins, Herr 
Adolf Eichler, das Wort zur Begrüßungsanſprache: 

Es iſt meine ehrenvolle Pflicht, Eure Exzellenz in dieſer Ver⸗ 
ſammlung namens des Deutſchen Vereins und der ihm angeglie⸗ 
derten Vereinigungen herzlichſt willtommen zu heißen. Durch die 
Anweſenheit Eurer Exzellenz wird unſerer heutigen Veranſtaltung 
eine beſondere Weihe gegeben. Mit dankbarem Gefühl 
wird in künftigen Zeiten das Lodzer Deutſchtum ſich des Abends 
erinnern, an dem der ſiegreiche deutſche Feldherr in feiner Mitte 
weilte. 0 
Wir Lodzer Deutſchen haben ein großes Erbe zu verwal⸗ 
ten. Nach den Ergebniſſen der erſten ruſſiſchen Volkszählung von 
1897 galt Lodz als deutſche Stadt Rußlands. Deut⸗ 
ſcher Geiſt und deutſche Arbeitſamkeit haben Lodz 
und ſeine Nachbarſchaft zu welt bedeutenden Induſtrie⸗ 
ftätten gemacht. Bereits 1928, kein volles Jahrzehnt nach dem 
Beginn der deutſchen Einwanderung, führte der damalige Orts⸗ 
paſtor Metzner mit inſtinktvoller Vorahnung in einem Gedicht aus: 
„Gedenkt der Zeit, wo Waldesnacht, wo Oede nur gegrauet, hier, 
wo der deutſche Fleiß jetzt wacht und ſeine Stätten bauet. Wohl 
Höh'res ſchafft das Heimatsland; doch regt nur fort die fleiß'ge 
Hand: kühn könnt ihr bald ihm gleichen!“ Was der 
Dichter vorgeſchaut, traf ein; mit unerſchütterlicher Entſchloſſen⸗ 
heit und eiſerner Tatkraft bahnten die Lodzer Weber ſich ihren 
Weg zur Großinduſtrie, ſo daß ſie bald dem Mutterlande glichen 
und mit ihm auch dann in gleichem Schritt blieben, als es zu 
feiner überragenden Bedeutung als Induſtrieſtaat gelangte. So 
kam es, daß alle geiſtigen Energien der Lodzer Deutſchen durch ihr 
wirtſchaftliches Vorwärtskommen gebunden wurden, aber doch 
nicht ſo ſtark, um nicht den Forderungen nach kultureller Entwick⸗ 
lung zu entſprechen. In ihren Schulen und damit auch in ihren 
Nachkommen wollten fie ihr un verlier bares Erbgut, 
deu tſche Sprache und deutſche Art, erhalten wiſſen. Vor 
fünfzig Jahren ſollte ein deutſches Polytechnikum ihr 
Schulwerk krönen. Aber der nach Lodz gekommene ruffiſche Unter: 
richtsminiſter bog den Plan um und ſchuf eine ruſſiſche techniſche 
Mittelſchule. Auch in ſpäteren Jahren iſt mancher Blütentraum 
der Lodzer Deutſchen nicht zur Reſſe gelangt. Harte Zeiten durch⸗ 
lebten fie, als in den achtziger Jahren die im induſtriellen Wett: 
bewerb zurückgebliebenen Moskauer Konkurrenten ihre unbegrün⸗ 
deten Anklagen gegen das Lodzer Deutſchtum ſchleuderten, als der 
„Kampf des Lodzer Barchents gegen den Moskauer Kattun“ einen 
nationalen Aufputz bekam und unter der Marke der Verteidigung 
gegen den Pangermanismus jahrzehntelang fortgeſetzt wurde. 
Gegen keine deutſche Siedlung Rußlands richteten ſich ſo zahl⸗ 
reiche Angriffe wie gegen Lodz. Noch ein Jahr vor Ausbruch 
des großen Krieges beſchuldigte eine führende Petersburger Zei⸗ 
tung die Lodzer Deutſchen hochverräteriſcher Neigungen und der 
Sabotageabſicht im heranreifenden Kriege! 

In ſtetem Widerſtreit mit ihren Gegnern haben die 
Lodzer Deutſchen ſich behaupten müſſen. Mit großen Opfern und 
unter perſönlichen Gefahren haben fie in den Revolutionsjahren 
das ihnen faſt entriſſene deutſche Volksſchulweſen wieder 
an ſich gebracht und außerdem das Deutſche Gymnaſium 
geſchaffen. Auch gegenwärtig gilt es, Schwererrunge⸗ 


nes zu erhalten. Eurer Exzellenz iſt bekannt, daß die Un⸗ 
gewißheit der wirtſchaftlichen Zukunft uns wie ein dunkler Schat⸗ 
ten begleitet! Trotzdem wollten wir uns der ehrenvollen Ver⸗ 
gangengeit würdig erweiſen. Mitten im Kriege iſt das Deutſche 
Lyzeum entſtanden, — hat der Deutſche Verein mit ſeinen 
vielverzweigten kulturellen und wirtſchaftlichen Organiſationen 
und ſeinen 17 000 Mitgliedern bewieſen, daß im Lodzer wie auch 
in dem im Lande vorhandenen Deutſchtum trotz allem jtarte 
ſchöpferiſche Kräfte walten. Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart reichen ſich zum Ausbau einer ausſichtsreichen Zukunft die 
Hände! 


Tiefgefühlten Dank ſagen wir Eurer Exzellenz für den Schutz 
l 


Minderheiten bei der Neuordnung der Schulver⸗ 
hältniſſe und für die Erfüllung des langgehegten 
Wunſches der deutſch⸗evangeliſchen Gemeinden nach einer 
neuen Kitchen verfaſſung. Von erſterem nehmen wir 
an, daß er zur Sicherung des deutſchen Volksſchulweſens in Land 
und Stadt dienen wird, — letztere wird, wie wir hoffen, uns zur 
deutſchen Volkskirche verhelfen. 
In ſeiner Erwiderung führte der Herr Generalgou⸗ 
verneur aus: 


Ich danle Herrn Eichler für die freundlichen Worte der Be⸗ 
grüßung, die er an mich gerichtet hat, ganz beſonders dafür, daß 
er mein Beſtreben beſonte, folenge ich durch die Gnade 
meines Kaiſers an der Spitze der Berwaltung dieſes Landes ſtehe, 
für die Zukunft dasjenige, was im polniſchen Lande das Deutſch⸗ 
tum ſtärken und entwickeln kann, auf feſten Boden geſtellt zu 
willen, auf einen Rechtsboden, den ſpätere Willkür 
nicht erſchüttern ſoll. 

Unſere Verwaltung hat hiereinmaldie Aufgabe, 
dafür zu ſorgen, daß unſere Brüder an der Front nicht angſtvoll 
rückwärts zu ſehen brauchen, daß nicht etwas geſchieht, was 
ihre Sicherheit gefährden könnte. Sodann haben ſie den Anſpruch, 
daß ihnen alles das zugeführt wird, was zur Erhaltung und 
Stärkung ihrer Kampfkraft nötig ft. Dazu muß auch das 
Land, das wir von unerträglichem Druck befreit haben, zu ſeinem 
Teile beitragen, da unſere Kämpfer auch es beſchützen. Wir 
haben des weiteren auch dafür zu arbeiten, daß dieſes Land 
in Zukunft eine Sicherung für unſer Vaterland bleibt. 
Deshalb waren wir beſtrebt, dem Lande eine ſtaatliche Form zu 
geben, die es ſpäter zum Freunde und, wie wir wünſchen, zum 
Bundesgenoſſen unſeres Landes machen ſoll. 

Wir wiſſen aber auch, daß hierzulande eine, große 
Zahl von Landsleuten wohnt, die teils noch dem Deut⸗ 
ſchen Reiche angehören, teils wenigſtens deutſche Art und Sprache 
hochhalten und, indem ſie ſich durchaus dem ſtaatlichen 
Leben dieſes Landes einzufügen gewillt ſind, doch 
nicht aufhören, ſich als Deutſche zu fühlen. Ihr Verein hat es ſich 
zur Aufgabe geſetzt, alle die Kräfte zu ſammeln und zu feſtigen, 
die in Zukunft die Ausſicht gewähren, daß das Deutſchtum hier, 
das mit tauſend Fäden ans alte Vaterland verknüpft ift, ſich ſelbſt 
treu bleibt. Meine Verwaltung wird mit wärmſter Anteil⸗ 
nahme und mit allen Kräften dieſe Beſtrebungen unter⸗ 
ſtützen. 

Aber auch hier wie überall, wo Menſchen zuſammen wohnen, 
gilt es, die Wünſche den gegebenen Verhältniſſen 
anzupaſſen. Wir müſſen kleine Opfer bringen, um Großes 
nicht zu gefährden. In dieſem Sinne haben wir die Geſetzgebung 
einzurichten verſucht, und Sie haben dieſem Beſtreben Ihre An⸗ 
erkennung gezollt. Ich möchte an alle Perſonen, die hier deutſch 


fühlen und denken, die Mahnung richten, ſich nicht nur auf 


behördliche Fürſorge, auf Bevormundung und Schutz von oben zu 
verlaſſen, ſondern vor allen Dingen die eigenen 
Kräfte einzuſetzen und zu ſammeln, denn das Beſte ſchafft der 
Menſch mur aus ſich ſelbſt. 
Vereinigung. 

Mein Beſtreben wird es ſein, dem Deutſchtum hier 
die Stelle zu geben und zu wahren, die ihm zukommt. 2 


In dieſem Sinne rufe ich Ihrem Verein ein herzliches 


Glückauf zu und wünſche ihm fröhliches Gedeihen. Möge er 


ſich entwickeln und kräftigen, damit das Deutſchtum der Welt 
zeigen kann, was ein begabtes, großes und gutes Volk zu leiſten 


imſtande iſt. Mögen Sie in Zukunft die hohe Anerkennung und 
auch die Zuneigung und Liebe des Volkes gewin⸗ 
nen, in deſſen Mitte Sie arbeiten und wirken. Zum Schluß 
nochmals herzlichen Dank dafür, daß ich heute abend inmitten 
deutſcher Männer und Frauen weilen durfte. Ich habe heute 
ſchon öfter Gelegenheit gehabt, mit deutſchen Leuten zuſammen⸗ 
zukommen, über deren treue Geſinnung ich mich von Herzen ge⸗ 
freut habe. 

Die Anſprache des Herrn Generalgouverneurs löſte ſtürmi⸗ 
ſchen Beifall aus. Die Verſammlung wurde vom Gefühl be⸗ 
herrſcht, daß das Deutſchtum in Lodz für ſeine Beſtrebungen zur 
Pflege der höchſten völkiſchen Güter einen neuen Impuls er⸗ 
halten habe. 

Herr Gouvernementspfarrer Liz. Althaus hielt hierauf 
ſeinen Vortrag über „Glaube und Vaterland“, dem er 
folgende Gedanken zugrunde legte: 


Glauben und Vaterland — das ſind für Deutſche die höchſten 


Güter. Wir rücken ſie nahe zufammen, zumal jetzt in der Kriegs⸗ 
zeit. Auf das richtige Verhältnis zwiſchen beiden Gütern kommt 


viel an. Heute beſteht die Gefahr, daß der vaterländiſche Gedanke 


Das iſt ja auch das hohe Ziel Ihrer 


die Religion vergewaltigt, die Gefahr einer Nationali⸗ 
ſierung des Glaubens. 

Die Religion kann nicht durch den vaterländiſchen Gedanken 
erſetzt werden oder von ihm allein ihren Inhalt erhalten wie im 
japaniſchen Schintoismus. Denn die Frage nach Sinn und Wert 
des perſönlichen Lebens ruft nach einer Antwort, und dieſe 
Antwort gibt uns die Religion. 

Kann alſo die Religion ihren Inhalt nicht von dem vaterländi⸗ 
ſchen Gedanken allein entnehmen, ſo iſt doch zweifellos 
jeder tiefere Patriotismuß ein Stück Glaube: 
Glaube an die Sendung, an den Beruf des eigenen Volkes. Die 
deutſche Kaiſeridee hat im Mittelalter und in ihrer heutigen Ges 
ſtalt religiöſe Züge: Deutſchland durch den Herrn der 
Geſchichte nicht zur Weltherrſchaft, aber zu einem 
Weltdienſt ohne gleichen berufen. Schiller und Fichte 
gaben dieſem Glauben klaſſiſchen Ausdruck, in der Zeit nach 1806 
riß er die Führer des preußiſchen Volkes zu neuer Tat empor. Auch 
heute darf und ſoll unſer vaterländiſcher Gedanke dieſe religiöſe 
Tiefe haben. Nur iſt es nicht gut, den Glauben an unſere beſondere 
Miſſion in der Weltgeſchichte allzu oft und allzulaut auszuſprechen. 
Unſere Gegner mißdeuten ihn in politiſch⸗imperialiſtiſchem Sinne. 
Wir halten uns nicht für das „auserwählte Volk“, die oft miß⸗ 
verſtandene, aber durch E. M. Arndt ehrwürdige Rede vom „deut⸗ 
ſchen Gott“ hat nicht dieſen Sinn. Stille arbeiten ohne viel hohes 
Reden von unſerem Weltberuf — fo werden wir am eheſten der 
Welt wieder zum Segen werden. 

Der vaterländiſche Gedankte iſt nicht Religion. Aber die 
Religion der Deutſchen wird deutſche Züge tra⸗ 
gen. Die Sehnſucht nach „deutſcher Religion“ hat ihr tiefes Recht. 
Freilich alle Wotansſchwärmerei iſt kindiſch. Es kann ſich nur um 
deutſches Chriſtentum handeln. Das deutſche Volk hat das 
Chriſtentum in ſeiner Art aufgefaßt; dafür zeugen das alt⸗ 
ſächſiſche „Heiland“⸗Epos, die deutſche Myſtik des 14. Jahrhunderts, 
der deutſche Katholizismus in ſeiner Eigenart, Luthers Chriſten⸗ 
tum. Dagegen muß die wohlverſtändliche Sehnſucht nach einer 
deutſchen Nationalkirche, in der Katholizismus und Proteſtantis⸗ 
mus in einer „deutſchen Religion“ aufgehen und das deutſche Volk 
ſeine tieſſte Einheit erhalten würde, Sehnſucht bleiben. In der 
Religionsgeſchichte läßt ih nichts mache n. Alles muß wachſen. 
Deutſch it außerdem niemals die Union aus Gründen nationaler 
Einheit auf Koſten innerer Gewiſſenstreue gegen die Wahrheit, 
wie fie ſich jeder Konfeſſion aufdrängt. Der konfeſſionelle Riß ift 
das Leiden eines Volkes, das in Dingen des Glaubens ſo tief 
gräbt wie kein anderes. Jede Konfeſſion lebe in der Treue gegen 
ihre Geſchichte und ihr Erbe, jede grabe in die Tiefe. Vielleicht 
werden wir doch einmal ſpüren, daß wir beiderſeits von einem 
Brunnen leben. Nicht um des vaterländiſchen Gedankens willen, 
ſondern nur in Chriſtus können die getrennten Brüder ſich ein⸗ 
mal finden. 

Ob übrigens eine deutſche Nationalkirche auf Grund einer alle 
Deutſchen einigenden Neligion ein Glück wäre? Die Religion 
würde leicht Dienerin des nationalen Willens und nationaler 
Enge und zu ihrem geſchichtlich anvertrauten Berufe, in Fieber⸗ 
perioden nationaler Gefühle die internationalen Gefühle zu pfle⸗ 
gen, möglicherweiſe unfähig werden. Freie Himmelstochter muß 
die Religion: bleiben. 
Die Religion hat ſich aber nicht nur gegen Vergewal⸗ 
tigung durch den vaterländiſchen Gedanken zu wehren: ſie dankt 
der vater ländiſchen Bewegung des Auguſt 1914 
ein Großes. Wie die deutſche Jugend zum erſten Male wieder 
von einer geiſtigen Wirklichkeit gepackt und aus Enge und Genuß 
herausgeriſſen wurde, wie nach allen andersartigen Lebensanſchau⸗ 
ungen die Worte Opfer, Hingabe, ſich⸗ſelbſt⸗vergeſſen von unſeren 
Brüdern ohne viel Worte gelebt wurden, das war wie ein Vorhof 
zum Heiligtum der Religion. Das hat in weiten deutſchen Kreiſen 
eine Stimmung geſchaffen, in der Jeſus und das Neue Teſtament 
wieder begriffen werden. 


— * * 


Am Vormittag hatte der Herr Generalgouverneur das 
deutſche Luiſen⸗Lyzeum mit ſeinem Beſuch beehrt. Herr 
Direktor Treut begrüßte ihn hier mit folgenden Worten: 


Der heutige Tag iſt ein Ehrentag für unſer junges Luiſen⸗ 


Lnzeum. Ein Freudentag für uns alle, für Lehrer und Schü⸗ 
lerinnen. Im Auftrage des Deutſchen Lyzealvereins und im 


Namen von 400 deutſchen Mädchen darf ich Eure Exzellenz in den 
Räumen unſerer Lehranſtalt ehrerbietig und herzlich willkommen 
heißen. Die Schule begrüßt in Eurer Exzellenz Seiner Majeftät 
ruhmgekrönten Feſtungsbezwinger und dieſes Landes fürſorglichen 
Vater. Den Siegen unſerer Feldherren verdankt Polen die 
zwei Jahre Frieden mitten im Kriege. 

Den Siegen unſerer deutſchen Feldherren verdankt vor 
allem das Deutſchtum dieſes Oſtlandes die Rettung 
nor dem ſicheren politiſchen Untergange. Das iſt der Schatz im 
polniſchen Acker, den die gewaltige Maſchine dieſes Krieges für 
unſer Volk und für dies Land zutage gefördert hat: das Deutſch⸗ 
tum in Polen. Seit frühem Mittelalter ſind die Deutſchen auch 
dieſem Lande Kulturbringer geweſen. Und mit was für einem 
Geſchenke haben die verbündeten Monarchen es heute ausgeſtattet. 
Seit frühem Mittelalter kam der deutſche Lehrer hinter dem 
deutſchen Ritter ins Oſtland gezogen. 

So haben „wir Barbaren“ auch in dieſen Zeiten Kanonen und 
Schulbänke auf den gleichen Achſen gefahren. Deutſche Schulen 
ind auch in Polen entſtanden. Die Pflanzſtätten echter deutſcher 
Bildung werden gerade in dieſem Lande von hoher Zukunfts- 
bedeutung ſein und können die Mittler gegenſeitigen Verſtändniſſes 
zweier Völker werden, die im Schutze eines deutſchen Friedens Tür 
an Tür wohnen ſollen. Vor allem aber haben wir mit unſeren 
neuen deutſchen Schulen eine Ehrenpflicht unſeren hieſigen 
Stammesbrüdern gegenüber erfüllt, die der ruſſiſche Staat uns 
früher nicht einräumte. Wir haben der deutſchen Jugend hier 
die lebendige Quelle deutſcher Bildung und deutſcher Gefittung 
aufgeſchloſſen: „die deutſche Auslandsſchule“. 

Luther und Bismarck, Goethe und Schiller ſollen den Deut⸗ 
ſchen auch in der Fremde nicht verloren gehen. Und in dieſen 
Räumen, die, wie jene Tafel beurkundet, deutſcher Opferſinn 
einſt fremden Bildungszwecken widmete, ſoll der Geiſt der hehren 
Königin Preußens fürder walten und deutſche Mädchen in edler 
deutſcher Frauenart befeſtigen. Das iſt der Beruf unſeres Luiſen⸗ 
Lyzeums. 

Wenn heute aber Eure Exzellenz dieſer Schule die Ehre 
des Beſuches gönnen, ſo zieht aus dieſer Tat der deutſche Lyzeal⸗ 
verein, det ſich vor einigen Tagen zu einem deutſchen Aus» 


Tandsjhulverein neu geſtaltet e eee eee . y r Een VOBRE Seren ze een See die Hoffnung, daß 
ihn das mächtige Deutſche Reich in ſeinen Schutz nimmt. Wir 
Lehrer aber werden durch die Anweſenheit Eurer Exzellenz in 
dem Bewußtſein geſtärkt, daß wir unter den Augen der deutſchen 
Verwaltung an einem großen deutſchen Kulturwerke 
im Kleinen mitarbeiten. Den Schülerinnen mag zur Stunde 
die Geſchichte einfallen, wie Kaiſer Karl Säutvihlafion hielt 
und ſie ſollen wiſſen, daß auch heute die Augen des Landesherrn 
auf jeder wohlgefällig ruhen, die ein fleißiges, braves deutſches 
Mädchen iſt. 

Darum danken wir Eurer Exzellenz für den heutigen Beſuch 
und nehmen ihn zum guten Vorzeichen für eine ſchöne, ſichere 
Zukunft unſerer jungen deutſchen Kulturblüte — unſeres Luiſen⸗ 
Lnzeums. 

Auf die Begrüßung antwortete der Herr General: 
gouverneur: 

Ich danke Ihnen, Herr Direktor, für die freundlichen Worte, 
die Sie mir zu meiner Begrüßung fagten, Ich kann nur jagen, 
daß es mir eine Herzensfreude iſt, zu ſehen, unter welchen 
Bedingungen die Grundlage dieſes Unternehmens zuſtande ge⸗ 
kommen iſt. Es bedarf nur eines einzigen Blekes in das Ge⸗ 
bäude und auf ſeine Inſaſſen, um überzeugt zu ſein, daß die 
junge Pflanze, die in dieſen Boden geſteckt iſt, ſegensreiche Frucht 
bringen wird, daß das, was die Vorfahren mitbrachten, auch er⸗ 
halten bleibt. Man kann ein treuer Bürger ſein des 
Landes, in dem man lebt, ohne ſein Vaterland dabei zu ver⸗ 
geſſen. Das Deutſchtum und die deutſche Sprache ſoll man hoch⸗ 
halten, dann kann man ſich die Achtung aller erwerben. Ich 
wünſche der Anſtalt beſtes Gedeihen. Soweit es an mir liegt, 
will ich es nicht unterlaſſen, alles zu tun, um die Blüte der 
Anſtalt auch für fernere Zeiten ſicherzuſtellen. 

Von dem Luiſen⸗Lyzeum begab ſich der hohe Gaſt zum 
Deutſchen Gymnaſium. Direktor v. Eltz empfing den 
Herrn Generalgouverneur am Portal und geleitete ihn in die 
Aula und hielt ſodann folgende Anſprache: 

Eure Exzellenz wollen mir geſtatten, Ihnen im Namen des 
Deutſchen Gymnaſial⸗ und Realſchulvereins, der verjammelten 
Lehrerſchaft und unſeren 630 Knaben deutſchen Gruß und Will⸗ 
komm zu entbieten. 

Die außerordentliche Ehre, die Eure Exzellenz uns 
durch den heutigen Beſuch erweiſen, verſtehen wir ihrer ganzen 
Bedeutung tach zu würdigen und ſprechen Ihnen für dieſe Aus⸗ 
zeichnung unſeren tiefempfundenen Dank aus. Unſer Eymnaſium, 
1906 von deutſchen Fabrikherren begründet und 1910 mit dieſem 
monumentalen Schulgebäude beſchenkt, hatte von Anfang an nach 
dem Willen der Gründer die ſchöne Aufgabe, deutſchen 
Geiſt, deutſche Wiſſenſchaft, deutſche Gründlich⸗ 
keit und Sitte zu pflegen. Die ruſſiſche Schulpolitik 
brachte es mit ſich, daß wir dieſer Aufgabe nur ſehr zum Teil 
gerecht werden konnten. Um jo froher waren wir, um ſo glück⸗ 
licher, als nach den herrlichen deutſchen Siegen, an denen Eure 
Exzellenz einen ſo großen Anteil hatten, uns mit einem Male 
die volle Möglichkeit gegeben wurde, dem ſchönen Gedanken der 
Begründer unſeres Gymnafiums voll nachzuleben. 

Da trat ein Ereignis von unabſehbarer politiſcher Tragweite 
für dieſes Land ein und erweckte neben heller Freude über die 
Befreiung eines ganzen Volkes in uns die tiefe Beſorgnis, es 
könnte nun wieder der alte unſelige Dualismus in unſer Gym: 
naſium einziehen. Gott ſei Dank ift es anders gekom⸗ 
men: Eure Exzellenz haben unjere Schule in politiſcher Be⸗ 
Aae geſichert und ſich damit ein unvergängliches Denkmal 
errichte 

Exzellenz, unſere Knaben wiſſen, daß Sie der unbeſiegbare 
Feſtungsbezwinger find und blicken darum in jugendlicher Be⸗ 
geiſterung und flammenden Auges zu Ihnen empor; heute aber 
erfahren die Knaben aus meinem "Rinde, daß Eure Exzellenz 
uns die deutſche Schule geſichert haben, heute Exzel⸗ 
lenz, heute werden die Knaben in überwallendem Gefühl 7 — 
Dankes für Sie beten. 

Liebe Schüler, ich weiß wohl, was ſetzt in Eurer Seele vor⸗ 
geht, ich weiß, was in Eurer Kehle ſteckt. Heraus damit! Für 
Seine Exzellenz den Herrn Generalgouverneur v. Beſeler ein 
dreifaches deutſches Hurra! 

Der Herr Generalgouverneur ergriff das Wort zu ungefähr 
folgender Antwort: 

Herr Direktor! Ich danke Ihnen von Herzen für die Worte, 
die Sie mir ſoeben gewidmet haben. Sie haben mit der 
Würdigung der deutſchen Schule in mir eine 
Saite angeregt, die ſo lange in mir geklungen hat, wie ich in 
dieſem Lande bin. Ich weiß, was es zu bedeuten hat, wenn 
das Deutſchtum im Auslande gepflegt wird und allen, die deut⸗ 
ſchen Blutes und deutſcher Abſtammung find, die großen Schätze 
der deutſchen Wiſſenſchaft zugänglich gemacht und erhalten werden. 

Es iſt wichtig, daß in dieſem Lande deutſcher Glaube, deut⸗ 
ſcher Geiſt und deutſcher Arbeitsſinn gepflegt, zum Vorbild 
und Muſter werde, daß Außenſtehende merken, was das 
Deutſchtum für eine Kraft in ſich hat, das Gute zu befruchten 
und zu fördern. In dieſem Sinne ſoll die deutſche Schule im 
Auslande arbeiten. 

Möge die deutſche Schule blühen bis in die fernſten Zeiten 
und überall Achtung und Liebe für das Deutſchtum erwecken; 
auch da wo fh Abneigung und Widerwillen gegen uns zeigen 
ſollte und in allen guten und großen Dingen in der Welt als 
Führer vorangehen. 

Nachdem die Schüler gemeinſam das Lied „O, Deutſchland 
hoch in Ehren“ geſungen hatten, wandte ſich Se. Exzellenz mit 
folgender Ansprache an die Schüler: 

Ihr habt ſoeben das ſchöne Lied „O, Deutſchland hoch in 
Ehren“ geſungen. Unſere tapferen jungen Krieger gingen im 
Herbſt 1914 mit dieſem Liede bei Dixmuiden und Ppern 
in den Kampf hinein. Aber große Verluſte mußten wir damals 
beklagen, und gerade die wiſſenſchaftlich gebildete Jugend, die 
deutſchen Studenten, haben in unvergleichlicher Weiſe geblutet. 
Beſonders unſer tapferes Marburger Jägerbataillon zeichnete ſich 
aus: 800 Mann gingen in den Kampf und 130 kamen zurück. 
Damals hat es ſich gezeigt: O, Deutſchland hoch in 
Ehren! 

Daran denke jeder, in dem deutſches Blut fließt. Dieſes 
„Deutſchland hoch in Ehren“ iſt eng verknüpft mit unjerem großen 
und erhabenen Führer des Deutſchtums und Förderer auf allen 
Gebieten des deutſchen Geiſtes, den Beſchützer alles Großen und 
Guten, den König von Preußen, Seine Majeſtät den Deutſchen 
Kaiſer. Seine Majeſtät: Hurra! Hurral Hurra! 

Hierauf hielt Herr Oberleutnant Proſeſſor von Zwie⸗ 
din eck. vor Sr. Exzellenz und deſſen Gefolge einen Vortrag 
über „Aljimilation und Minderheitsſchutz“. Der 
Vortragende ging darin beſonders auf Polen ein und ſchilderte 
ausführlich die Aſſimilationsvorgänge, ihre weiteren Entwick⸗ 
lungsmöglichkeiten in der nahen Zukunft und das Problem des 
Minderheitsſchutzes bei den im Lande wohnenden Deutſchen 
und Juden. 

Se. Exzellenz ließ ſich ſodann die anweſenden Mitglieder 
des Gymnaſial⸗ und Lyzeal⸗Vereins vorſtellen und begrüßte die 
nor der Aula aufgeſtellte Schülervereinigung Integer vitae, 
deren Ehrenmitgliedſchaft und Abzeichen er mit freundlichen und 
aufmunternden Worten entgegennahm. Darauf verließ er mit 
ſeiner Begleitung die Anſtalt, nochmals ſtürmiſch begrüßt von 
der vor dem Gebäude harrenden Jugend. 


* 
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Die Neuregelung des deutſchen 
Schulweſens. 


Ueber die immer bekundete ſtaatliche Treue hinaus, die in 
gern geübter Opferwilligkeit für das Wohl des Landes und ſeiner 
geſamten Bevölkerung ihren Ausdruck fand, haben die Deutſchen 
in Polen unerſchütterlich an ihrem Volkstum feſtgehalten, die 
von den Vätern überkommene Art und Sitte und die traute 
Mutterſprache treu bewahrt. Neben der Pflege des deutſchen 
Vereinsweſens wandten ſie ihre beſondere Fürſorge den deut⸗ 
ſchen Schulen zu. 

Nicht immer war dieſe Aufgabe leicht, oft im Laufe der Zei⸗ 
ten mußte um den Beſtand und das Recht der deutſchen Schulen 
hart gerungen werden. Und es war nicht nur die wandelbare 
ruſſiſche Politik, die, je nach dem Einfluß, der een in 
Petersburg maßgebend war, den Deutſchen im Lande wohlwollte 
oder ſie verfolgte, die eine unſichere Grundlage bildete. Wer die 
Geſchichte des Deutſchtums in Polen und auch die gegenwärtigen 
Verhältniſſe einigermaßen kennt, wird ſich deshalb nicht darüber 
wundern, daß in weiteſten deu tſchen Kreiſen Polens eine Be⸗ 
unruhigung Platz griff als vor einigen Monaten bekannt wurde, 
daß die Renee des geſamten Schulweſens in 
polnij ch e Hände zu erwarten ſei. Man vergönnte den 
Polen die eigene Verwaltung und Beaufſichtigung ihrer Schulen 
wohl, aber man hegte bei dem beharrlichen Schweigen der ſonſt 
ſo rede⸗ und ſchreibfrohen polniſchen Politiker über die Frage 
des Minderheitenſchutzes die Befürchtung, daß ſich Ein⸗ 
flüſſe geltend machen könnten, die daht n zielen, die Exiſtenz und 

den Charakter der deutſchen Schulen in Frage zu ſtellen. Es war 
Pflicht für die deutſchen Schulen im Lande Sicherheiten zu ver⸗ 
langen, dahin zu wirken, daß ein beſonderes Geſetz den deutſchen 
Schulen eine unantaſtbare Rechtsgrundlage für die Zukunft gibt. 

Geſchloſſen und mannhaft traten die Deutſchen im ganzen 
Lande für die Selbſtver waltung ihrer deutſchen Schulen 
ein. In kürzeſter Zeit, im Verlaufe weniger Wochen, wurden 
hunderte von Schulvereinen bezw. Schulgemeinden ge⸗ 
gründet, die ſich die Unterhaltung e Verwaltung der Schulen 
zur Aufgabe machen. Bereits am 23. Juli verſammelten ſich in 
Lodz die Vertreter von über 350 Schulgemeinden und erklärten 
fh für die Bildung eines deutſch⸗Ksvangeliſchen Lan⸗ 
desſchulverbandes, der die Schulgemeinden zu einheit⸗ 
lichem Wirken verbinden und für die Rechte der deutſchen Schulen 
eintreten ſoll. Der Sitz dieſes Landesſchulverbandes befindet 
ſich in Lodz. 

Mittlerweile wurden zwiſchen der deutſchen Verwaltung in 
Warſchau und dem Proviſoriſchen Staatsrat Verhandlun⸗ 
gen gepflogen, die zur Schaffung eines „Geſetzes über die 
Berückſichtigung der Schulbdedürfniſſe der 
Minderheiten“ führten, das nun für beide Teile eine an⸗ 
nehmbare Grundlage zur Weiterentwicklung des Schulweſens 
bildet. 

Bevor wir die Hauptbedingungen dieſes Geſetzes wieder⸗ 
geben, iſt noch zu ſagen, daß die Verwaltung der polniſchen 
Schulen ſeit dem 1. Oktober ſich in polniſcher Hand befindet. Die 
Verwaltung der deutſchen Vereins⸗ oder Schulgemeindeſchulen 
liegt ſeit dem gleichen Tage den Schulvereinen bezw. dem deutſch⸗ 
evangeliſchen Landesſchulverband ob. Die deutſch⸗katholiſchen 
Schulgemeinden haben einen eigenen deutſch⸗katholiſchen Landes⸗ 
ſchulderband begründet, dem die gleichen Befugniſſe zuerkannt 
find wie dem evangeliſchen Lanbesſchulverband. 
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Das „Geſetz über die Berückſichtigung von 
Schulbedürfniſſen der Minderheiten“ iſt in fünf 
Abſchnitte gegliedert. 

Im erſten Abſchnitt heißt es: „Die für nationale und 
konfeſſiogelle Minderheiten beſtehenden und neu zu errichtenden 
Schulen unterliegen, ſoweit dieſes Geſetz keine abweichende Re⸗ 
gelung trifft, den allgemeinen Schulvorſchriften und der ſtaat⸗ 
lichen Aufſicht.“ 

Der zweite Abſchnitt . die öffentlichen 
Schulen. Es iſt da u. a, gejagt; „Die öffentlichen Schulen 
im Königreich Polen ſind den Kindern der Minderheiten ebenſo 
wie den Kindern der anderen Bewohner des Königreichs Polen 
ohne Unterſchied der Nationalität und Konfeſſion zugänglich. 
In den Gemeinden, in denen ſich mindeſtens 50 Kinder der 
gleichen nichtpolniſchen Nationalität. im Schulalter vorfinden, 
welche nach den örtlichen Verhältniſſen eine Schule beſuchen 
können, werden für dieſe Kinder beſondere öffentliche Volks⸗ 
ſchulen mit dem Unterricht in. der. Mutterſprache gegründet 
werden. Für jede öffentliche Volksſchule einer Minderheit mit 
nichtpolniſcher Unterrichtsſprache iſt ein Schulvorſtand zu bilden, 
deſſen Mitglieder derſelben Mutterſprache und Konfeſſion an⸗ 
gehören müſſen wie die Kinder. Die Lehrkräfte ſollen tunlichſt 
derſelben Mutterſprache und Konfeſſion angehören wie die Schul⸗ 
kinder. 
nichtpolniſcher Unterrichtsſprache mach denſelben Grundſägen wie 
allen anderen Schulen erteilt. Die Amtsſprache für dieſe Min⸗ 
derheitsſchulen iſt, auch wenn ſie eine nichtpolniſche Unterrichts⸗ 
ſprache haben, in dem Verkehr mit den ſtaatlichen Schulbehörden 
polniſch.“ 

Der dritte Abſchnitt enthält Be Beſtimmungen über die 
Privat⸗Schulen. Es heißt da: „Im Königreich Polen 
wohnende Perſonen mit nichtpolniſcher Mutterſprache, gleichviel 
welcher Staatsangehörigfeit, haben unbeſchadet der Vorſchrift 
im § 1 das Recht, ſich zum Zwecke der Gründung oder Unterhal⸗ 
tung von Volks⸗, Mittel⸗ und Fachſchulen in ihrer Mutterſprache 
zu Privatvereinen zu) jammenzufctichen. Beſtehende Vereine 
dieſer Art ſind auch künftig zu dulden. Die gleichen Vorſchriften 
gelten für Angehörige fonfejjioneler Minderheiten, die ſich zum 
Zwecke der Gründung oder Unterhaltung privater Volks⸗ 
Mittel⸗ und Fachſchulen zuſammenſchließen wollen. Für die 
Ausübung des Rechtes auf Gründung oder Unterhaltung von 
privaten Schulen macht es keinen Unlerſchied, ob in einer Ge⸗ 
meinde, in der eine ſolche Privatſchule entſtehen ſoll oder beſteht, 
öffentliche Schulen mit der betreffenden Anterrichtsſprache oder 
für die betrefende Konfeſſion beſtehen oder gegründet werden. 
Die Eröffnung und der Betrieb dieſer Schulen darf nur dann 
unterſagt werden, wenn die Schulräume den Vorſchriften über 
Schulhygiene nicht entſprechen. Der Beſuch der Schulen dieſer 
Privatvereine durch die Kinder der Vereinsmitglieder darf unter 
keinen Umſtänden verhindert werden. Die Privatſchulen der 
Schulvereine haben das Recht, die Lehrpläne nach 
eigenem Erneſſen feſtzuſetzen und die Unterrichts⸗ und 
Erziehungsmethoden ſelbſt zu beſtimmen. Die Anſtellung 
part Lehrkräfte an den Privatſchulen erfolgt durch die 
Schulvereine und bedarf der Beſtätigung der ſtaatlichen Schul⸗ 
behörde. Dieſe iger Nie Beßätigung nur verſagen, wenn die 


Staatliche Zuſchüſſe werden den öffentlichen Schulen mit 


Lehrkraft keine entſprechende Fahausbiſdung genoſſen hat oder 
wenn in ſittlicher Hinſicht gegen ſie Tatſachen vorlieegn, die ihre 
Ungeeignetheit für den Poſten eines Lehrers dartun, oder wenn 
ſie nachgewieſenermaßen verſucht hat, die Sicherheit des Staates 
zu verletzen. Die Entfernung eines Privatlehrers oder einer 
Privatlehrerin aus ihrer Tätigkeit darf die ſtaatliche Schulbe⸗ 
höde nur aus denſelben Gründen verlangen.“ 

Der 4. Abſchnitt handelt von den Schulgemeinden. 
Es heißt dort u. a.: „Soweit und ſolange für Kinder der Min⸗ 
derheiten, auch wenn es weniger als 50 ſind, nicht durch öffent⸗ 
liche Schuleinrichtungen geſorgt iſt, können die der betreffenden 
Minderheit angehörenden Einwohner ſtatt der Privat⸗Schul⸗ 
pereine auch beſondere Schulgemeinden zum Zwecke der Erhal⸗ 
kung einer Schule gründen. Die Schulgemeinde kann ſich über 
den Bezirk mehrerer politiſcher Gemeinden erſtrecken, lofern den 
zur Schulgemeinde gehörenden Kindern die regelmäßige Be⸗ 
nutzung der Schuleinrichtungen der Schulgemeinden nach den 
örtlichen Verhältniſſen möglich iſt. Die Errichtung einer Schul⸗ 
gemeinde wird auf Antrag der Beteiligten mit Angabe der 
Namen, des Wohnſitzes und der Geſamtanzahl der Teilnehmen⸗ 
den und Angabe der betreffenden Schuleinrichtungen der Ge⸗ 
meinde angezeigt. Eine gleiche Anzeige iſt der ſtaatlichen Schul⸗ 
behörde zu erſtatten, die die Schulgemeinde alsbald in eine Liſte 
einträgt und ihren Vorſtand von der erfolgten Eintragung be⸗ 
nachrichtigt. Von dem auf die Eintragung folgenden Viertel⸗ 
jahrserſten ab ſtehen der Schulgemeinde die in dieſem Geſetz 
bezeichneten Rechte zu. Anterbleibt die Eintragung in die Liſte, 
jo ſteht der Schulgemeinde die Klage bei dem ordentlichen Ges 
richte gegen die ſtaatliche Schulbehörde zu. 

Die Schuleinrichtungen dieſer Schulgemeinden müſſen den 
an die öffentlichen Volksſchulen zu ſtellenden unterrichtlichen An⸗ 
forderungen genügen. Im übrigen finden auf ſie die für private 
Schulvereine geltenden Vorſchriften Anwendung. Die bei In⸗ 
krafttreten dieſes Geſetzes bereits beſtehenden und von 
der bisherigen Schulverwaltung genehmigten Sch ulgemein⸗ 
den und Schulvereine haben die Rechte einer juriſti⸗ 

ſchen Perſon, auch dann, wenn ſie ſie nach den Vorſchriften 
155 bürgerlichen Gefeges nicht erworben haben. Die Mit⸗ 
glieder dieſer Schulgemeinden find von allen 
beſonderen Schulſteuern und Schulabgaben für 
öffentliche Volksſchulen befreit. Soweit die be⸗ 
treffende Gemeinde Mittel für laufende Volksſchulausgaben 
ganz oder teilweiſe durch allgemeine Gemeindeſteuern oder 
ſonſtige Laſten aufbringt, muß ſie denjenigen Teilbetrag dieſer 
Mittel, der dem Verhältnis der zur Schulgemeinde gehörigen 
Bevölkerungszahl zur Bevölkerungszahl der politiſchen Gemeinde 
entſpricht, an die Schulgemeinde zahlen, ſofern dieſe eine Schule 
unterhält. Jede Abwälzung dieſer Leiſtungen auf die Mitglie⸗ 
der der Schulgemeinde iſt unſtatthaft. Für die Berechnung der 
zur Schulgemeinde gehörigen Bevölkerungszahl iſt die Kopf⸗ 
zahl derjenigen Familien und Haushaltungen maßgebend, deren 
Vorſtände Mitglieder der Schulgemeinde find, zuzüglich derjeni⸗ 
gen Familien und Haushaltungen, die mit ihnen eine wirt⸗ 
ſchaftliche Einheit bilden, ſowie zuzüglich aller in dieſen Fa⸗ 
milien und Haushaltungen wohnenden Einzelperſonen. Dieſe 
Bevölkerungszahlen ſowie diejenigen der politiſchen Gemeinde 
find alljährlich nach dem Stande vom 1. Januar feſtzuſtellen. 
Die Schulgemeinde kann die Beiträge ihrer Mitglieder nach den 
für öffentliche Abgaben geltenden Vorſchriften erheben. In 
dieſem Falle tritt anſtelle des Gemeindevorſtandes der Schul⸗ 


vorſtand. 

Die der ſtaatlichen Schulbehörde angemeldeten Schul⸗ 
gemeinden können ſich zu Landesſchulverbänden 
zuſammenſchließen. Die bei Inkrafttreten dieſes Geſetzes 
bereits beſtehenden Landesſchulverbände bleiben mit ihrer 
bisherigen Satzung beſtehen, ohne daß es einer neuen Geneh⸗ 
migung der ſtaatlichen Schulbehörde bedarf. Die Schulgemein⸗ 
den haben Anſpruch darauf, daß fie in ihrer Geſamtheit bezw. 
die von ihnen gebildeten Landesſchulverbände an den für Volks⸗ 
ſchulen und Bildungseinrichtungen für Volksſchullehrer bereit⸗ 
geſtellten Mitteln des Staates in dem entſprechenden 
8 ange beteiligt werden wie die öffentlichen Volksſchulen. 

Die „Höhe der aus dieſen Mitteln für die Schulgemeinden bezw. 
für die Landesſchulverbände zu machenden Geſamtaufwendungen 
beſtimmt ſich nach dem Verhältnis der zu den Schulgemeinden 
gehörigen Bewölkerungszahl zur Geſamtbevölkerungszaht des 
Staates, mit der Maßgabe, daß jährlich mindeſtens derſelbe Ge⸗ 
ſamtbetrag wie der für das Nechnungsjahr 1917/18 bewilligte 
aus der Staatskaſſe zu leiſten iſt. Mindert ſich die Zahl der 
Schulkinder nach dem Stande vom 1. Januar 1918, ſo wird dieſer 
Mindeſtzuſchuß entſprechend gekürzt. Die Verteilung dieſer 
Mittel auf die einzelnen Schulgemeinden und auf die von ihnen 
bezw. von ihren Landesſchulverbänden getroffenen Einrichtungen 
wird durch ein beſonderes Ausführungsgeſetz geregelt.“ 

In den Schlußbeſtimmungen heißt es: „Alle aus dieſem 
Geſetze ſich ergebenden vermögensrechtlichen Anf ſprüche unterliegen 
der Entſcheidung der ordentlichen Gerichte. Mit Ausführung 
dieſes Geſetzes wird der Leiter der ſtaatlichen Untetrichtsbehörde 
beauftragt, jedoch Dürfen die von der Okkupationsregierung im 
Sinne dieſes Geſetzes bereits getroffenen Maßnahmen nicht ohne 
deren Zuſtimmung geändert werden. Dieſes Geſetz tritt am 
1. Oktober 1917 in Kraft.“ 

In dem Ausführungsgeſetz heißt es u. a.: „Die Ver⸗ 
teilung der nach § 16, Abſatz 1 und 2 des genannten Geſetzes auf 
den deutſch⸗ evangeliſchen Landesſchulenver⸗ 
band in Lodz bezw. auf die ihm angeſchloſſenen Schulgemeinden 
entfallenden Anteile an den ſtaatlichen Mitteln erfolgt durch den 

Landesſchulverband, dem dieſe Mittel in vierteljährlichen Naten 
zu Beginn jedes Vierteljahrs in einer Summe überwieſen wer⸗ 
den mit der Maßgabe, daß dieſe Mittel nur für den persönlichen 
und ſächlichen Bedarf der dem Verbande angeſchloſſenen Elemen⸗ 
tarſchulen der Schulgemeinden ſowie der Lehrerbildungsanſtalten 
oder ſonſtigen Einrichtungen zur Fortbildung der Lehrkräfte ver⸗ 
wendet weden dürfen. Hierüber erſtattet der Landesſchulverband 
der Unterrichtsverwaltung jährlich genaue Rechenſchaft. Hin⸗ 
ſichttic der zu einem deutſch⸗katholiſchen Landes⸗ 
ſchulverband zuſammengeſchloſſenen Schulgemeinden gilt 


das gleiche ſinngemäß.“ 


* * * 


Die im deutſch⸗evangeliſchen Landesſchulverband zuſammen⸗ 
gefaßten Schulvereine bezw. Schulgemeinden haben nach dem 
vorſtehenden Geſetz alſo das Re auf die eigene Unterhaltung und 
Verwaltung ihrer Schulen unter der allgemeinen Auſſicht des 
Staates. Die Mitglieder dieſer Schulgemeinden ſind vor jeder 
Doppelbeſteuerung geſchützt, die bisher für den Unter⸗ 
halt der Schulen benötigten Staatsbeihilfen werden auch 
weiterhin gewährt. Dahingehende Anträge ſind an den deutſch⸗ 
evangeliſchen Landesſchulverband zu richten, der die Mittels⸗ 


perſon zwiſchen den Schulgemeinden 
hörde iſt. 

Durch die Veröffentlichung dieſes Geſetzes, die im Einver⸗ 
nehmen mit der Uebergangskommiſſion des Proviſoriſchen 
Staatsrates geſchehen, iſt das deutſche Schulweſen als Selbſt⸗ 
verwaltungskörper anerkannt. Wir ſtehen nicht an, 
dieſe Löſung dankbar zu begrüßen. Es iſt die Hoffnung berechtigt, 
daß auf der nun geſchaffenen Grundlage das deutſche Schulweſen 
ſich in friedlichem Wettbewerb mit den polniſchen Schulen des 
Landes gedeihlich entwickelt wird. 


und der ſtaatlichen Be⸗ 


* 


Der deutſch⸗evangeliſche Landesſchulverband nimmt in den 
nächſten Tagen ſeine Tätigkeit auf. Gegenwärtig ſind Kreis⸗ 
ſchulkommiſſtonen in Bildung begriffen, die den Schulgemeinden 
mit Nat und Tat zur Seite ſtehen ſollen. 


Lodzer Woche. 


Aus der Stadtverordnetenverſammlung. 


Am Mittwoch fand eine Sitzung der Stadtverordneten ſtatt, 
in der der Vorſitzende zunächſt das amtliche Schreiben über die 
Veränderungen in der Stadtverwaltung zur Ver⸗ 
leſung brachte. Im Rahmen der Tagesordnung wurde ein An⸗ 
trag der Schuldeputation beim Magiſtrat auf Bewilligung von 
15 000 Mk. für die Veranſtaltung von Kosciuszkofeiern 
in den Volksſchulen angenommen. Ferner wurde über 
die Zweckmäßigkeit einer Handwerker⸗ Umfrage beraten. 
Es wurde beſchloſſen, dieſe Angelegenheit dem ſtatiſtiſchen Büro 
zu überweiſen. Eine Reihe pon Interpellationen ge⸗ 
Jangte zur Erledigung. 


Veränderungen in der Stadtverwaltung. 


Oberbürgermeiſter Schoppen, der bisherige erſte Bürger⸗ 
meiſter, iſt in das Kaiſerliche Polizeipräſidium zurückgetreten 
und hat das Reſſort des Oberregierungstat Freiherrn von Berne⸗ 
witz ſowie die Stellvertretung des Herrn Päfſidenten über⸗ 
nommen. Freiherr von Bernewitz iſt zum Kreischef von Lowicz 
und Sochaczew ernannt worden. 

Der Herr Verwaltungschef beim Generalgouvernement War⸗ 
ſchau hat mit Zuſtimmung des Herrn Generalgouverneurs unter 
dem 1. Oktober 1917 den bisherigen zweiten Bürgermeiſter Herrn 
Skulſki kommiſſariſch die Stelle des Erſten Bürgermeiſters der 
Stadt Lodz übertragen. Auf Grund des § 18 der Städteordnung 
hat der Herr Polizeipräſident von Lodz den bisherigen Schöffen, 
Herrn Kernbaum, mit der vorläufigen Wahrnehmung der Ge⸗ 
ſchäfte des zweiten Bürgermeiſters der Stadt Lodz betraut. 

Hierzu ſchreibt die „Deutſche Lodzer Zeitung“: 

27 Monate wirkte Herr Oberbürgermeiſter Schoppen in 
arbeitsreicher Uebergangszeit zum Wohle der Stadt. Auf die 
verantwortungsreiche Tätigkeit des Herrn Oberbürgermeiſters 
einzugehen und die Verdienſte, die er ſich um die Stadt Lodz er⸗ 
8 zu würdigen, wird einer ſpäteren Zeit vorbehalten 
bleiben, 

Wie er fein Amt auffaßte, geht aus feiner Begrüßungsan⸗ 
ſprache in der erſten Stadtverordnetenfitzung am 13. Juli 1915 
hervor, in der er u. a. ſagte: „Ernſt iſt die Zeit, ernſt auch die 
Arbeit, die Sie zu bewältigen haben. Sie erfordert feſten Charaf- 
ter und volle Manneskraft. Laſſen Sie uns zuſammen arbeiten 
zum Wohle der Stadt. Wir im Magiſtrat werden beitrebt fein, 
mit ernſter Pflichterfüllung das Amt zu leiten und verſuchen, 
Vertrauen zu erwerben. Vertrauen gegen Vertrauen. Friede 
ernährt, Unfriede verzehrt!“ 

In dieſem Sinne hat Herr Oberbürgermeiſter Schoppen 
allezeit die Amtsgeſchäfte der ſprachlich und konfeſſionell ſo ge⸗ 
miſchten Stadt Lodz geführt. 


Polniſche Schulinſpektion. 


Der neue Schulinſpektor der Stadt Lodz, Herr Grabinſki, 
hat am 1. Oktober ſein Amt angetreten. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Manufakturrat Eruſt Leonhardt F. 


Während der Drucklegung dieſer Nummer geht uns die 
Trauerbotſchaft zu, daß der Großinduſtrielle, Manufakturrat 
Ernſt Leonhardt, am Freitag abend plötzlich einem Herz⸗ 
ſchlage erlegen iſt. Wir werden Eetegenheit nehmen, die Ver: 
dienſte des allgemein verehrten Mannes zu würdigen. Den 
Hinterbliebenen wendet ſich auch unſere aufrichtige Teilnahme zu. 


\ 


Verſammlung der deutſchſprechenden Katholiken. 
Prälat Dr. Werthmann in Lodz. 


Prälat Dr. Werthmann, der Rräfident des Caritasver⸗ 
bandes für das katholiſche Deutſchland, iſt mit ſeinem Begleiter, 
Diviſionspfarrer Becker vor einigen Tagen in Lodz eingetroffen. 
Die Herren verbleiben einige Tage in Lodz, um ſich über die 
Bedürfniſſe der deutſchen Katholiken in Polen zu unterrichten. 

Aus Anlaß des Beſuches wird am heutigen Sonntag, 
nachmittags 3 Uhr, im Braunſchen Saale in Pfaffendorf, eine 
Verſammlungderdeutſchen Katholiken ſtattfinden. 
Herr Prälat Dr. Werthmann wird eine große Nede halten 
über das Thema „Die deutſchen Katholiken im Ausland.“ 

Herr Gouvernementspfarrer Brettle ſchreibt hierzu: 

„Seit mehr als 20 Jahren ijt der hohe Herr unermüdlich 
beſorgt, mit Rat und Tat denſelben zu Hilfe zu kommen, und 
ſeinem Einfluß iſt es zu verdanken, daß 1911 zu Dresden, im 
Beiſein hoher und allerhöchſter Herren „die freie Vereinigung 
für das latholiſche Deutſchtum im Ausland“ gegründet wurde, 
als Zweigverein des Caritasverbandes für das katholiſche 
Deutſchland. In kürzeſter Zeit vermochte dieſe Vereinigung Be⸗ 
ziehungen mit den latholiſchen Auslandsdeutſchen der euro⸗ 
päiſchen und außereuropäiſchen Kontinente anzuknüpfen und 
wußte auch bei den größten Schwierigkeiten Mittel und Wege 
zu finden, dieſen auf der ganzen Welt zerſtreuten Katholiken 
deutſcher Zunge Hilfe zu bringen. Werkwürdigerweiſe hat man 
bis jetzt der deutſchen Katholiken in Polen nicht gedacht. Die 
großzügige Arbeit, die in den letzten Jahren einen engen Zuſam⸗ 
menſchluß der evangeliſch⸗deutſchen Gemeinden im Gefolge hatte, 
wies immer entſchiedener darauf hin, daß auch unter den Deut⸗ 
ſchen eine große Menge Katholiken zerſtreut im Bereich von Kon⸗ 
greßpolen lebten, deren ſich ſo gut wie niemand annahm. Die 


Deutſche Port — Sonntag, den 7. Oktober 1917 


darum iſt es von Herzen zu begrüßen, daß Herr Prälat Dr. 
Werthmann als Präſident des Caritasverbandes für das katho⸗ 
liſche Deutſchland in unſerer Mitte erſcheint, um durch eine per⸗ 
ſönliche Fühlungnahme mit hieſigen deutſch⸗katholiſchen Kreiſen 
ſich ein klares Bild zu machen über die großen Bedürfniſſe, die 
hierzulande vorhanden ſind. Ich wende mich an alle deutſch⸗ 
ſprechenden Katholiken von Lodz und Umgebung mit der herz⸗ 
lichen Bitte, an der Verſammlung in Pfaffendorf heute 
nachmittag teilzunehmen, Es handelt ſich nicht um eine natio⸗ 
nale Kundgebung, ſondern um eine religiöſe. Herr Prälat Dr. 


Nicht Mut 
nicht Opferſinn, 


| nur ein 
bischen geſunder 
Menſchenverſtand! 


Die Zeichnung der Kriegs⸗ 
galeihe iſt jetzt für jeden 
einzelnen ein Gebot der 
Helbſterhallung! — Denn: 
ein guter Erfolg iſt die 
Brücke zum Frieden — 
ein ſchlechtes Ergebnis 
verlaͤngert den Krieg! 


Darum zeichne! 
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Werthmann kommt direkt vom hochwürdigſten Erzbiſchof von 
Warſchau und wird dem hohen Herrn auch über ſeine gewonnenen 
Eindrücke Bericht erſtatten. Darum, deutſche Katholiken, erſcheint 
zahlreich, damit alle eure Wünſche, Sorgen und Bedürfniſſe an 
leitender Stelle mit realer Grundlage dargelegt und vorgetragen 
werden können.“ 


A 


Konſtantynow. 

Sonntag, den 30. September, fand die Hauptverſammlung 
der Mitglieder der „Deutſchen Selbſthilfe“ in Konſtan⸗ 
tynow ſtatt. Herr Schütz erſtattete Bericht über die Tätigkeit, 
aus dem hervorging, daß der Vorſtand recht wenig Entgegen⸗ 
kommen beim dortigen Bürgerkomitee findet, das die Verteilung 
der rationierten Bedarfsartikel beſorgt. Trotzdem hat der Vor⸗ 
ſtand ſein Möglichſtes getan, um den 180 Mitgliedern der 
„Deutſchen Selbſthilfe“ zu dienen. Es wurde bei einem Kaſſen⸗ 
umſatz von über 29 000 Mark ein Reingewinn von 1592 Mi, 
erzielt, von dem der Ortsgruppe des Deutſchen Vereins 100 Mk. 
zur Einrichtung einer Bücherei und 100 Mk. für Fortbil⸗ 
dungskurſe übergeben werden jollen. Der Reſt von 1392 Mk. 
wird für den Reſervefonds (ein Viertel), Betriebsrücklage (ein 
Viertel) und zur Erhöhung des Betriebskapitals verwendet. 
Von einer Dividendeverteilung ſah man auf Grund des Mit⸗ 
gliederbeſchluſſes ab. — In den Vorſtand der „Deutſchen 
Selbſthilſe“ find hinzugewählt die Herren: Wilhelm Schulz 
(Vorſitzender), Theodor Semmler, Dirrſchmidt, Schöler 
und Storch. — Die ausgeloſten Aufſichtsratsmitglie⸗ 
der Ewald und Frinkert wurden wiedergewählt. An 
Stelle des weggezogenen Herrn Kurz wurde Herr Theofil 
Hoffmann in den Aufſichtsrat gewählt. 

Im Anſchluß daran fand die Jahresverſammlung 
der Ortsgruppe des Deutſchen Vereins ſtatt. Nach 
dem Bericht des Schriftführers, Herrn Schwalbe, hat die Orts⸗ 
gruppe gegenwärtig 211 Mitglieder. Herr Eichler hielt einen 
Vortrag über die künftigen Aufgaben der Ortsgruppe, ging aus 
führlich auf die kommenden kirchlichen Wahlen ein und hob die 
Pflicht der evangeliſchen Mitglieder der Ortsgruppe, deutſch⸗ 
geſinnte und überzeugungstreue Gemeindeabgeordnete in die 
Synode zu ſchicken, hervor. Auch Herr Günther aus Lodz wies 
auf die Wichtigkeit der Synode für die Zukunft der deutſchen 
Evangeliſchen und und forderte die Anweſenden auf, deutſch⸗ 
bewußte Männer nach Lodz zu entſenden. An der Ausſprache be⸗ 
teiligten ſich die Herren Melzer, Schütz u. a. Man einigte 
fi auf vier Kandidaten, für die man geſchloſſen eintreten will. — 
Bei den Neuwahlen des Vorſtandes wurden folgende Herren in 
den Vorſtand berufen: Fr. Wilh. Melzer l(erſter Vorſitzender), 


Julius Jende (zweiter Vorſitzender), Alfons Schwalbe 
(Schriftführer und Schatzmeiſter), Theofil Schütz, Franz 


Zahl von 60 000 iſt eher zu niedrig als zu hoch gegriffen, ud | Magin und Theodor Hin als Beiſitzer. 


Gründung der Ortsgruppe Neundorf. 

In einer am 28. September ſtattgefundenen, von dem Ver⸗ 
einswerber, Herrn Hartmann, geleiteten Verſammlung der 
deutſchen Landwirte von Neudorf und Nachbarſchaft (Kirchſpiel 
Przedecz, Kreis Wloclawek) wurde die Gründung einer Orts⸗ 
gruppe des Deutſchen Vereins beſchloſſen. Es ſchrieben ſich ſofort 
61 Mitglieder ein. In den Vorſtand wurden gewählt die Herren: 
Wilhelm Riske, Neudorf (1. Vorſitzender), Emil Zippel, 
Lipiny (2. Vorſitzender), Adolf Hiller, Neudorf (Schrift⸗ 
führer), Johann Textor, Sbiewek (Schatzmeiſter), Auguſt 
Textor, Jaſiniec (Beſſitzer). 


Pabianiee. 
Eine Beſprechung der neuen Kirchenverfaſſung fand am 
Sonnabend, dem 29. September, nachmittags, im kleinen Saale 
der Brüdergemeinde ſtatt. Die Herren Paſtor Schmidt und 
Eichler erörterten einzelne Punkte der neuen Kirchenordnung. 
Zum Schluß wurden Kandidaten für die Wahlen genannt. 


Ozorkow. 

Eine Mitgliederverſammlung der Ortsgruppe Ozorkow fand 
am 2. Oktober, 6 Uhr abends, im Konfirmandenſaale fſtatt. 
Herr Eichler hielt einen Vortrag über die neue Kirchenord⸗ 
nung und ging ausführlich auf die Zukunft der deutſch⸗evan⸗ 
geliſchen Landeskirche ein. Nachdem auch Herr Fiedler aus 
Lodz in einer Anſprache auf die Wichtigkeit der von der allge⸗ 
meinen Synode zu faſſenden Beſchlüſſe hingewieſen hatte, erklär⸗ 
ten ſich die Anweſenden mit den Forderungen der Laienvereini⸗ 
gung der deutſchgeſinnten Lutheraner einverſtanden und ſtellten 
Kandidaten für die am Sonntag ſtattfindende Gemeindeabgeord⸗ 
netenwahl auf. 

Es wurden alsdann Vereinsangelegenheiten beſprochen und 
Herr Adolf Krüger erſucht, an Stelle des zurückgetretenen 
Herrn Marſchal den Vorſitz in der Ortsgruppe bis zu der im 
Januar ſtattfindenden Neuwahl des Vorſtandes zu übernehmen. 
Die Ortsgruppe zählt zurzeit 124 Mitglieder. — Anläßlich des 
Reformationsjubiläums ſoll eine Feier ſtattfinden, zu der Vor⸗ 
bereitungen getroffen werden. 

Am Morgen des nüchſten Tages beſprachen die Lodzer Herren 
mit den Ausſchußmitgliedern die Fortführung der Geſchäfte der 
„Deutſchen Selbſthilfe“ in Ozorkow. 


Tomaſchow. 

Am Sonntag, dem 30. September, nachmittags, hielt Herr 
Paſtor Meyer aus Lodz in der alten evangeliſchen Kirche 
einen Vortrag über den Entwurf einer neuen Kirchenordnung 
und ging ausführlich auf die Zukunftsfragen der lutheriſchen 
Landeskirche ein. 

Kutno. 

Am letzten Sonntag fand im Anſchluß an einen Erntefeſt⸗ 
dankgottesdienſt in der evangeliſchen Kirche zu Kut no eine Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, in der nach Anſprachen des Herrn Militär⸗ 
pfarrers Kokott⸗Lowicz, des Herrn Redakteurs Flie rl aus 
Lodz und des Herrn Kreisſchulinſpektors Chroszie l⸗Kutno die 
Gründung einer Ortsgruppe Kutno des Deutſchen Vereins ein⸗ 

mütig beſchloſſen wurde. Zum Vorſitzenden wurde Herr Admini⸗ 
5 Heider ⸗Strzelece gewählt. 


Eine ſchöne Spende! 

Herr Pfarrer Friedland, der Mitgründer der „Deutſchen 
Selbſthilfe“, ſchreibt uns aus Poſen: „Im Auftrage des Ver⸗ 
bandes deutſcher Genoſſenſchaften der Provinz Poſen teile ich 
Ihnen ergebenſt mit, daß dieſer beabſichtigt, 500 Stück des von 
Profeſſor Hans v. Schubert⸗ Heidelberg verfaßten Buches: 
„Luther und ſeine lieben Deutſchen“ den Deutſch⸗ 
Evangeliſchen in Polen zu ſtiften. Es ſoll dieſes kleine An⸗ 
gebinde den Deutſch⸗Evangeliſchen drüben ein Zeichen dafür ſein, 
daß die in der Fremde weilenden Kinder im Mutterlande nicht 
vergeſſen ſind, daß bei dem 400jährigen Gedächtnis der großen 
Befreiungstat des Deutſcheſten der Deutſchen auch derer gedacht 
wird, die mit uns auf gleichem Glaubensgrunde und gleichem 
nationalen Boden ſtehen.“ — Die Verteilung der Bücher wird 
durch den Deutſchen Verein erfolgen. Herzlichen Dank für das 
wertvolle Geſchenk! 


. 
Jugendabteilung des Deutſchen 
Vereins. 

Die Mitglieder bei der Gruppe unterhielten ſich am ver⸗ 
floſſenen Sonntag in getrennten Verſammlungen. 

Am Dienstag, den 2. Oktober, fand in der Aula des Deutſchen 
Luiſen⸗Lyzeums für Mitglieder der Jugendabteilung eine 
Hindenburg⸗ Geburtstagsfeier ſtatt, die weit über 
200 Beſucher aufzuweiſen hatte. Die Feier geſtaltete ſich ihrer 
Bedeutung gemäß recht eindrucksvoll. Zur Einleitung wurde 
gemeinſam das beliebte Lied: „Ich hab mich ergeben“ geſungen, 
worauf Herr Weigt ein ſchwungvolles Hindenburg⸗Gedicht vor⸗ 
trug. Der Damenchor der Jugendabteilung ſang hierauf unter 
der bewährten Leitung des Herrn Williger zwei Lieder: 
„Lobe den Herrn“ und „Es geht bei gedämpftem Trommelklang“, 
die von den Mitgliedern mit nicht endenwollendem Beifall auf⸗ 
genommen wurden. Zwiſchen den einzelnen Darbietungen boten 
die Fräuleins Köppler, Schulz und Nickel ſowie Herr 
Schneider Gedichtvorträge, wofür ihnen von den Zuhörern 
gleichfalls reichlich Anerkennung gezollt wurde. Das Bedeut⸗ 
ſamſte des jo ſchön verlaufenen Abends war aber der Vortrag des 
Herrn Weigt über Generalfeldmarſchall von Hindenburg, der den 
Zuhörern ein Bild vom Leben und Charakter des Feldherrn gab. 
Der Vortrag wurde durch eine Reihe ſchöner Lichtbilder mit 
anſchließenden Erklärungen aufs trefflichſte ergänzt. Dieſe 
Hindenburg⸗Feier wird allen Teilnehmern in angenehmer Er 
innerung bleiben. 

Am Sonntag, dem 7. Oktober findet im Jugendheim 
eine gemeinſame Zufammenkunft ſtatt. Herr Paſtor Dietrich 
wird daſelbſt einen Vortrag halten. Auch find noch verſchiedene 
andere Darbietungen vorgeſehen. 

Sonnabend, den 13. Oktober findet im Deutſchen 
Lehrerſeminar um 8 Uhr abends wieder ein religiöſer 
Ausſprachabend für evangeliſche junge Männer ſtatt. 
Als Ausſprachsthema iſt angeſetzt: „Aeber das Wunder“. Für 
junge Mädchen des Vereins findet unter Leitung der 
Schweſter Schlegel im Freiſtundenheim für Beamtinnen, Kurze⸗ 
Straße 6, ein gleicher Ausſprachabend ſtatt. 


Die Mitglieder der Jugendabteilung werden hierdurch noch. 
mals auf die am 16. Oktobet im Deutſchen Gymnaſium beginnen⸗ 
[den Fortbildungstkurſe verwieſen. Die Teilnehmerge⸗ 
bühren ſind, wie untenitehender Lehrplan anzeigt, äußerſt billig 


geſtellt. Jeder der im Lehrplan angezeigten Kurſe 
iſt und wäre es erwünſcht, daß die Mitglieder hiervon reichlich 
Gebrauch machen. Jeder der im Lehrplan angezeigten Kurſe 
kommt nur zuſtande, wenn ſich dafür mindeſtens 30 Teilnehmer 
melden, jo daß um ſchleunige Anmeldung der Schüler gebeten 
wird. Gelehrt werden folgende Fächer: Deutſche Sprache 

für Anfänger, Montags und Mittwochs. Preis 10 M. Deutſche 
Sprache für Fortgeſchrittene, Montags und Donnerstags. Preis 
10 Mark. Polniſche Sprache für Anfänger, Dienstags 
und Donnerstags. Preis 10 M. Polniſche Sprache für Fort⸗ 
geſchrittene Montags und Mittwochs. Preis 10 M. Bude 
führung und karfmänniſches Rechnen, Montags und Donners⸗ 
tags. Preis 10. M. Reformſtenographie Dienstags 
und Freitags. Preis 10 M. Gabelsberger Stenographie, Diens⸗ 
tags und Freitags. Preis 10 M. Deutſche Literatur 
Dienstags. Preis 5 M. Polniſche Geſchichte Mittwochs. 


Preis 5 M. Allgemeines Rechnen Freitags. Preis 5 Mark. 
Auch iſt ein Kurſus in Deutſcher Geſchichte in Ausſicht 
genommen. 


Der Unterricht findet in den Abendſtunden zwiſchen 8 und 
9 Uhr ſtatt. Die Zahlung der Gebühr kann in zwei Raten er⸗ 
folgen: bei der Anmeldung die Hälfte, der Reſt wird bis zum 
1. Januar 1918 geſtundet. 

Mitte Oktober nimmt auch ein Lehrgang für Ju⸗ 
gendpflege feinen Anfang, an dem Mitglieder der Jugend⸗ 
abteilung, die über 18 Jahre zählen, koſtenfrei teilnehmen dür⸗ 
fen. Deutſche Erzieher haben zu dieſen Vorlefungen een 
Zutritt. isher ihre Mithi 
tragende an dieſem Lehrgang zugeſagt: Fritz Meint Gins- 
Pfarrer Lic. Althaus, Paſtor Dietrich, Adolf Eichler 
und Fr. Flier l. Anmeldungen zu allen Kurſen werden in 
der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins, Evangeliſche Str. 5, 
von 2 bis 7 Uhr nachmittags entgegengenommen. 


Politiſche Wochenſchau. 


Der 2. Oktober war für das ganze deutſche Volk ein hoher 
Feſttag, feierte es doch an dieſem Tage den 70. Geburtstag ſeines 
Generalfeldmarſchalls von Hindenburg überall 
in der Heimat und an der Front mit großem Jubel. All die 
Dankbarkeit, die ihm in den Herzen ſeiner Landsleute ein un⸗ 
vergängliches Denkmal ſetzt, kam bei dieſer Gelegenheit in herr⸗ 
licher Weiſe zum Ausdruck. Obwohl Hindenburg alles Geräuſch⸗ 
volle bei ſeiner Geburtstagsfeier vermieden ſehen wollte, fanden 
doch in Berlin große Kundgebungen ſtatt; die Stadt war feſtlich 
geſchmückt, hohe Würdenträger hielten Ansprachen an die be⸗ 
geiſterte Volsmenge. Aehnlich wurde Hindenburgs Geburts⸗ 
tag auch in allen übrigen Städten Deutſchlands gefeiert. Zahl⸗ 


reich waren die Glückwünſche gekrönter Häupter und verſchie⸗ darauf, 


dener Neichsverbände, die dem großen Felbherrn zugingen. Ge⸗ 
ſchenke lehnte Hindenburg ab, hierbei kam ſeine edle Denkungs⸗ 
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damit in das rechte Licht. Dieſer große deutſche Mann ſteht 
heute, getragen von der Liebe und dem Vertrauen ſeiner Lands⸗ 
leute, in einem Alter, wo andere ſich Jängſt zur Ruhe geſetzt 
haben, auf verantwortlichſtem Poſten. Ihm iſt das Geſchick des 
ganzen deutſchen Volkes anvertraut, Seinem genialen Feld⸗ 
herrnblick, dem ſein Vaterland die bisherigen Erfolge verdankt, 
wird es gelingen, für Deutſchland, all den Millionen Feinden 
zum Trotz, eine glückliche Zukunft zu erkämpfen. Das iſt auch 
der Wunſch aller Freunde des Siegers von Tannenberg an 
ſeinem Geburtstag geweſen. 

Der Jubel des Deutſchen Volkes an dieſem Tage wird aber 
ſeine beſte Wirkung darin haben, daß er den Feinden zeigt, wie 


feſt die Gemeinſchaft zwiſchen ihm und ſeiner Leitung iſt. Das 
wird ſich auch wieder bei der neuen deutſchen Kriegs⸗ 


anleihe, der ſiebenten dieſes Krieges, zeigen, die jetzt im 
Lande zur Zeichnung aufliegt. Bei den Feinden Deutſchlands 
ſieht man mit großer Spannung dem Endergebnis dieſer An⸗ 
leihe zu, man hofft vielleicht insgeheim auf einen Mißerfolg, doch 
werden die Feinde ſich bald getäuſcht ſehen. England war es ja 
beſonders, das einen baldigen fininziellen Zuſammenbruch Deutſch⸗ 
lands prophezeite, und nun muß es zu ſeinem Aerger immer 
wieder erleben, daß das Deutſche Reich reich genug iſt, um die 
materiellen Laſten dieſes Krieges ſelbſt aufzubringen, während 
das Britenreich, das mit ſeinen ſilbernen Kugeln protzte, ohne 
die amerikaniſche Hilfe längſt auf dem Trockenen fähe. Die 
übrigen Feinde Deutſchlands ſind in dieſer Hinſicht noch ſchlim⸗ 
mer dran, ſie ſtehen durch ihre gewaltigen Anleihen bei Amerika 
und England in größter Abhängigkeit von ihren Gläubigern. 
Im deutſchen Reichstage erfolgten neuerdings Er⸗ 
klärungen des deutſchen Reichskanzlers Dr. Michaelis und des 
Staatsſekretärs des Auswärtigen Amtes Frhr. v. Kühlmann 
über die ſchwebenden politiſchen Fragen. Der Reichkanzler ant⸗ 
wortete zuerſt auf die Kritiken, die darüber erfolgt waren, daß 
er ſich in der Antwort an den Papſt nicht in Einzelfragen 
erging. Er begründete es damit, daß Deutſchland ſich in ſolchem 
Falle für die kommenden Friedenseverhandlungen gebunden 
hätte. Solche Fragen könnten nur Gegenſtand der Unterhand⸗ 
lungen werden. Auch betonte er, daß ein ſolcher Schritt auf 
der feindlichen Seite an und für ſich wenig bewirkt hätte, dieſe 
würden darin nur ein deutſches Schwächegeſtändnis erblickt 
zahl und in ihren Forderungen nur noch weiter gegangen ſein. 

ohl haben Deutſchlands Feinde ihre „Ziele“ bekanntgegeben, 
dog find dieſe nur ein Zeugnis ihrer Anmaßung und wirken in 
ihrer Geſchraubtheit höchſt lächerlich, während Deutſchland im 
Bewuß ;blein des Ernſtes aller Handlungen, die der Menſchheit 
den Frieden wiederbringen ſollen, auf die Angabe phantaſtiſcher 
Ziele verzichtet. Auch begegnete Dr. Michaelis in einer zweiten 
Erklärung dem böswilligen Gerede, wonach Deutſchland beſetzte 
Gebiete an den Fei ind ſo gut wie abgetreten habe; er erwiderte 
daß die deutſche Regierung für etwaige Friedensver⸗ 
handlungen noch völlig freie Hand habe. Frhr. v. Kühlmann 
ſprach ſich zuerſt über die Nede des früheren engliſchen Premier⸗ 


97 
Ag 


art, die nur das Wohl des Vaterlandes im Auge hat, deutlich miniſters Asquith aus, die in dem bekannten Entente-Ton 


zutage. Er ſagte: 


ſchönſte Geburtstagsgabe! Der Hindenburg, wie er als Lieb⸗ 


Wer Kriegsanleihe zeichnet, macht mir die verfaßt iſt und als Kriegsziel die Abtretung deutſcher und öſter⸗ 


reichiſcher Gebiete angibt, worauf er zur Erörterung der Papſt⸗ 
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Wert für den Friedensgedanken hervor. Zündende Worte rich⸗ 
tete er an das geſamte Parlament, welche die Forderung ent⸗ 
hielten, daß dieſes in der engſten Zuſammenarbeit mit der Re⸗ 
glerung bleiben möge; nur ſo ſei ſichere Gewähr für ein erfolg⸗ 
reiches Zuſammenwirken zwiſchen Volk und Regierung in dieſer 
verantwortungsvollen Zeit gegeben. Damit iſt auch allen 
Widerſochern Deutſchlands, die fortdauernd von einer deutſchen 
Autotkratie reden, deutlich bewieſen, daß zwiſchen der deutſchen 
Regierung und dem Volke Gemeinſchaftlichkeit in allen Hands 
lungen beſteht. Am Schluß ſeiner Ausführungen ſagte Frhr. 
v. Kühlmann: „Ein einiges Deutſchland kann nicht geſchlagen 
werden. Das deutſche Volk ſteht in dieſer entſcheidungsvollen 
Schickſalsſtunde ſtark, aber ſtill, mächtig, aber gemäßigt, bereit 
zum Kampfe wie noch nie, aber auch bereit, mitzuarbeiten 
zum Kampfe wie noch nie, aber auch bereit, mitzuarbeiten zur 
Verwirklichung des Wortes vom Frieden auf Erden!“ Es waren 
erhebende Porte, welche die zwei erſten deutſchen Staatsmänner 
der Außenwelt verkündeten, zeigten ſie doch die innere Einigkeit 
und ein zielbewußtes Wollen, das geſtützt auf ſeine ſelbſtſichere 
Kraft alle feindlichen Schranden überwindet. Sie werden auch das 
Meinungsverſchiedenheiten ſich herausgebildet hätten. 

Die Engländer bieten immer noch alles Mögliche auf, um 
die flandriſche Front zu durchbrechen. So griffen ſie dort 
auch in der verfloſſenen Woche zu wiederholten Malen mit 
größtem Krafteinſatz an, ohne jedoch einen Erfolg zu erzielen. 
Außergewöhnlich ſtark war der beiderſeitige Artilleriekampf 
zwiſchen Langemarck und Hollebeeke. Am 2. Oktober wurde den 
Engländern nördlich der Straße Meini— Dpern Kampfgelände 
von 500 Metern entriſſen, und alle Verſuche, es den deutſchen 
Truppen wieder zu entreißen, ſcheiterten im deutſchen Feuer. 
Bei der Heeresgruppe des Deutſchen Kronprinzen gab es nord⸗ 
öſtlich von Soiſſon und vor Verdun heftige Kämpfe, desglei⸗ 
chen längs der Maas. Mehrere Gefechte, die die deutſchen 
Sturmtruppen bis in die feindlichen Gräben führten, koſteten 
den Franzoſen viele Gefangene. Deutſche Flieger griffen in 
dieſer Woche wieder mit Erfolg London an. Zahlreiche mili⸗ 
täriſche Bauten ſowie Speicher wurden durch Bombenabwurf 
im Innern der Stadt vernichtet oder erheblich beſchädigt. An⸗ 
dere Flieger griffen Margate und Dover ebenſo erfolgreich an. 
Alle deutſchen Flugzeuge kehrten heim ohne Schaden genommen 
zu haben. 

Im Oſten ereignete ſich, abgeſehen von kleinen Gefechten, 
nichts Bedeutendes. An der italieniſchen Front verſuchten 
ſich die Italiener wieder in erbitterten Angriffen auf den Süd⸗ 
teil der Hochfläche von Bainſitza— Heiliger Geiſt und am Monte 
San Gabriele. Es gelang ihnen aber an keiner Stelle, die öſter⸗ 
reichiſchen Stellungen zu durchbrechen. An der mazedoni⸗ 
ſchen Front herrſchte Ruhe. Oeſtrreichiſche Seeflug zeuge 
griffen am 27. September eine italieniſche Flugſtation bei An⸗ 
cona an, wobei die Flugſchiffhalle durch, Bombenabwurf ge⸗ 
troffen wurde. Das dort befindliche Luftſchiff explodierte und 
brannte vollſtändig nieder. Ein zweites italieniſches Luftſchiff 
wurde in der gleichen Weiſe bei Ferrara vernichtet. B. B. 

Verantwortlicher Herausgeber: Adolf Eichler. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Friedrich Flierl. 
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Vermögengſteuer⸗Beranlagung Tür das steueriahr 1917, 


Auf Grund des § 22 Abſatz 1 der Verordnung betreffend die Erhebung einer Dermögensfteue® im Gebiete des Seneralgonvernements Warſchau 
wird hiermit jeder Eigentümer eines Vermögens von mehr als 75 000 Mark aufgefordert, die Erklärung über fein Vermögen nach dem vorgeſchriebenen 


binnen 2 Wochen 


Sormular dem Unterzeichneten 


abzugeben. 


Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Vermögenserklärung verfäumt, 


500 Mark beſtraft. 


Wer wiſſentlich die Abgabe der Vermsgenserklärung unterläßt, iſt nach den 88 


gefährdeten Steuerbetrages und mit Fretheitsſtrafe zu beſtrafen. 


wird nach 5 42 der Verordnung mit Seldftrafe von ſo bis 


39 und 40 der Verordnung mit Gelöftrafe bis zum lofachen des 


Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben oder wiſſentliche Verſchweigung von Vermögen find in den SS 36 und 37 der Verordnung mit 
Gefängnisſtrafe bis zu 3 Monaten und mit Geloſtrafe bis zum 20 fachen Betrage des gefährdeten Steuerbetrages bedroht. 


Die vorgeſchriebenen Formulare zu Vermögens⸗Erklärungen werden auf Verlangen von meiner Steuer⸗Ab teilung, I. Stock, Schalter 24, den 


Magiſtraten, Bürgermeiſtern und Wojts verabfolgt. 


Auskünfte werden im Gebäude des Polizeipräfistuns I, Stock erteilt und zwar für die Bewohner der Polizeibezirke L II, III, IV, V, VII, XVI 
und XVIII im Zimmer 87a, für die Bewohner der übrigen Polizeibezirke im Zimmer 86a. 


o dz, den 21. September 1917. 


Der Polizei⸗Präſisent 
J. V.: 


v. Bernewitz. 


Soeben erſchien: 


Reformalions-Jubisänmsgabe des Peubſchen Vereins 


(Feſtſchrift zum 400jährigen Reformations jubiläum). 


Inhalt: 


B terfdent: 
Reformation in Polen. — Paſtor 2 
Seorg Israel. — Reinhold Piel; 
grow. Geſchichtliche Erzählung. 


Aug uſt Gerhardt: 
Das deut ſche Volt, 


Goupernementspfarrer Ziz. Paul Althaus: Warum haben wir Zuther lieb? — Paſtor Julius Dietrich: Was e 
wir unſerer lutheriſchen Kirche? — Paſtor Philipp Meyer: Eine Gemein ordnung nach Luthers Sinn. — Paſt or Alerande| 
Die Einrichtung von Konfirmandenheimen zum Gedächtnis des Reformatfonsfeſtes. 


— Adolf Eihler: Die Anfänge de 


Bilder aus der Reformationsgeſchichte Polens. — Paſtor Paul Wunderling 
Tuther und wir. 


Gedicht. — Margarete Grüner Das Kirchlein zu Wen 


Preis Mk. 1,.—. 
An Wiederverkäufer Rabatt. 


RER ehe 1025 zu ind an den KEN des Fe 2 5 80 1 Bach 5. 


Wichtig für Landw trtel 


Sehr n Herſtellung SE 


Gandzementbadigiepein, 
Fandzementhohlbiöden, 
Ennözementrahten U. |. w. 


mit billigen uns Jedermann zugänglichen 
Jormen und Maſchinen für Handbetrieb der Firma 


Gebrüder Hoffmann, 
Lodz. Dahn: (Dzieluaſtraße 78. 
Beſuch erbeten, Sämtliche Raſchinen und 
Formen werden im Betrieb vorgeführt. 


Ir 


Einkaufs und 
Verbrauchsverein 57 


aus der eigenen 
Kocherei und 


Obſt marmelade 


ar AR Er ſauere Gurken SE 
neee Wer ji) Das Gabak- 


Eupen dbgewögnen wil, 


wende ſich an 


Vahnarzt Aulzmann, 


Aikolaiſtraße 88. 


2963, Pert Straße 187, 
ciupfich 


Apothekerwaren, Chemitallen, 

Verbandſtoffe, Gummiwaren, 

Artitel zur Krankenpfiege, 
Mineralwäſſer, Seifen und Parfüms. 


I äber ume 


— | 5 


eule Nele dle. 


K. WE 1 GELT, 
Nawrot⸗Straße Nr. 12, 


werden noch Neuanmeldungen für die IL, II. und IV. 
Klaſſe täglich in der Schulkanzlei entgegengenommen. 


eu Der l. Mübrpen-Sipue 


K. WEIGELT, 


Nawrot⸗Straße Nr. 12, 
werden noch Anmeldungen entgegengenommen. In die Fröbel⸗ Schule 


werden Anaben und machn Fröblerinnen⸗Kurſe 


im Alter von 3, und für die 


junge Mädchen im Alter von 16 Jahren an aufgenommen. 


ee 


Anmeldungen von Schülern und Schülerinnen für Vorſch ule 
Klaſſe I und Il werden noch entgegengenommen. 
ae: die 3 im er S 3 


Aandmirte 4 Banner! 


7 rr neee enen 


Zementdachziegel, 
Zementkanaliſationsrohre, 
Zementbrunnenrohre, 
Zementpferdelrippen und 

i Zementzaunfäulen 
fertigt an und hat jederzeit auf Lager 


Karl Schumann, 


Kaverow, 
8 der 2 Le 5 Pabianice. 


Junges denen I (d eilten fucht Stehung 


auf dem Zatide zu Kindern oder als Stütze der Hausfrau. Selbiges iſt 
ſeit zwei Jahren in ähnlicher ungekündigter Stellung und möchte ſich ver ⸗ 


ändern. Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle der „Deutſchen Poſt“, 
geliſche Straße Ar. 5. 


Evan. 


